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Römische Erlässe un Entscheidungen
aps Johannes Paul I1 Anliegen als eine genumne Aufgabe der
Enzyklika Ut sSiınt ber Kirche gewuürdigt, als „emn Imperativ
den Einsatz für die Ökumene des VOoO Glauben erleuchteten und
VOoO Maı 1993 VOIN der 1€e geleiteten christlichen

Gewissens” (Nr. IDie Suche ach der
Miıt 1C auf die Milleniumswende Einheit der Christen ist „kein Akt
bekräftigt aps Johannes Paul {{ ın portunistischer Beliebigkeit, sondern
seinen Schreiben { It UNWM sint der e1n Erfordernis, das aus dem Wesen

der christlichen Gemeinschaft selbstıtel entstamm dem hohepriester- erwächst“ (Nr. 49)lichen Jesu „damit S1E e1Ns sind,
wıe WIr e1Nns sind” die ökumenische Mit 1  pu auf die rage, Wıe Cie
Verpflichtung un mahnt einen VeTlT- eine Kirche in verschiedenen Konfes-
stärkten Einsatz für die volle Einheit S10nen konkret exıstheren kann, erıin-
er Christen eın Es gilt „die Last UL- ert der Vater das Kirchenbild
alter, aus der Vergangenheit ererbter des Vatikanischen Konzıls, wonach

cdie katholische Kirche nicht exklusivVerständnislosigkeit, gegenseıtiger
Mißverständnisse und Vorurteile67  Lederhilger — Kalb/Römische Erlässe und Entscheidungen  SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB  Römische Erlässe und Entscheidungen  Papst Johannes Paul II.:  Anliegen als eine genuine Aufgabe der  Enzyklika Ut unum sint über  Kirche gewürdigt, als „ein Imperativ  den Einsatz für die Ökumene  des vom Glauben erleuchteten und  vom 25. Mai 1993  von der Liebe geleiteten christlichen  Gewissens“ (Nr. 8). Die Suche nach der  Mit Blick auf die Milleniumswende  Einheit der Christen ist „kein Akt op-  bekräftigt Papst Johannes Paul II. in  portunistischer Beliebigkeit, sondern  seinen Schreiben Ut unum sint — der  ein Erfordernis, das aus dem Wesen  der christlichen Gemeinschaft selbst  Titel entstammt dem _ hohepriester-  erwächst“ (Nr. 49).  lichen Gebet Jesu „damit sie eins sind,  wie wir eins sind” — die ökumenische  Mit Blickpunkt auf die Frage, wie die  Verpflichtung und mahnt einen ver-  eine Kirche in verschiedenen Konfes-  stärkten Einsatz für die volle Einheit  sionen konkret existieren kann, erin-  aller Christen ein. Es gilt „die Last ur-  nert der Hl. Vater an das Kirchenbild  alter, aus der Vergangenheit ererbter  des II. Vatikanischen Konzils, wonach  die katholische Kirche nicht exklusiv  Verständnislosigkeit,  gegenseitiger  Mißverständnisse und Vorurteile ... zu  mit der Kirche Jesu Christi identifiziert  verringern“ (Nr. 2).  werden darf, vielmehr die Kirche  Christi in der katholischen Kirche  Das Schreiben beinhaltet eine sehr per-  sönliche meditativ-reflexive Auseinan-  „subsistiert” (subsistit). Die damit ver-  dersetzung des Papstes mit dem durch  bundene positive Wahrnehmung einer  das II. Vatikanische Konzil, insbeson-  ekklesialen Wirklichkeit auch außer-  dere durch die Kirchenkonstitution  halb der katholischen Kirche, einge-  Lumen gentium und das Ökumenis-  bunden in den Entdeckungszusam-  musdekret Unitatis redintegratio, vorge-  menhang von communio plena und  bildet  gebenen theologisch-ekklesiologischen  minus plena,  die objektive  Rahmen für die Ökumene und ist ge-  Grundlage für den unabdingbaren  prägt durch den spezifisch „spirituel-  Einigkeitsprozeß (Nr. 10-14).  len Duktus“, der kennzeichnend ist für  Um dem Ziel der christlichen Einheit  die päpstlichen Lehrschreiben der letz-  näherzukommen, wird als erstes die  ten Jahre. Die deutliche Betroffenheit,  Erneuerung und Bekehrung des Ein-  die durch die ökumenische Bestands-  zelnen wie der Kirche als Ganzes  aufnahme  durchschimmert,  macht  genannt und die Ökumene in einen  unübersehbar, daß dieses Anliegen  untrennbaren Zusammenhang von  eine der großen pastoralen Prioritäten  Erneuerung und Reform gerückt  des Pontifikates von Papst Johannes  (Nr. 15-17). Die damit verbundene  Paul IT. ist.  „Umkehr der Herzen“ muß zu einer  Im ersten Teil der Enzyklika „Die öku-  „‚notwendigen Läuterung der  ES  menische Verpflichtung der katho-  schichtlichen Erinnerung“  (Nr.  2)  lischen Kirche“ wird das ökumenische  führen.mıiıt der Kirche Jesu Christi identifiziert
verringern“” (Nr. 2) werden darf, vielmehr die Kirche

Christi iın der katholischen KircheDas Schreiben beinhaltet eıne csehr PCI-
sönliche meditativ-reflexive Auseimnman- „subsistiert” (subsıstit). DiIie damit VOeI-

dersetzung des Papstes mıit dem durch bundene positıve Wahrnehmung eINer
das {{ Vatikanische Onzil, insbeson- esialen Wirklichkeit auch außer-
ere durch die Kirchenkonstitution halb der katholischen Kirche, einge-
Lumen gentum un das Okumenis- en iın den Entdeckungszusam-
musdekret Unıtatis redintegratio, BE- menhang VO  —_ COMMUNILO plena nd

bildetgebenen theologisch-ekklesiologischen MINUS plena, die objektive
Rahmen für die Okumene und iıst g- rundlage Hür den unabdingbaren
pragt durch den spezifisch „spirituel- Einigkeitsprozefs (Nr. 0—-1
len uktus” der kennzeichnend ist für Um dem Ziel der christlichen Einheit
die päpstlichen Lehrschreiben der etz- näherzukommen, wird als erstes die
ten Jahre [ie deutliche Betroffenheit, Erneuerung urn Bekehrung des 1N-
die durch die ökumenische estands- zeinen Wıe der Kirche als (‚anzes
aufnahme durchschimmert, macht genannt und die ÖOkumene ıIn einen
unübersehbar, dafs dieses Anliegen untrennbaren Zusammenhang Vo  -
eine der großen pastoralen Prioritäten Erneuerung und Reform gerückt
des Pontifikates VO  - aps Johannes (Nr. 5-17 Die damit verbundene
Paul I1 ist. „Umkehr der Herzen“ IMUuU Z einer
Im ersten Teil der Enzyklika „Die Oöku- „Notwendigen auterung der DC-
menische Verpflichtung der katho- schichtlichen Erinnerung” (Nr.
lischen Kirche“ wird das ökumenische führen
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Papst Johannes Paul 11.: 
Enzyklika Ut unum sint über 
den Einsatz für die Ökumene 
vom 25. Mai 1993 

Mit Blick auf die Milleniumswende 
bekräftigt Papst Johannes Paul 11. in 
seinen Schreiben Ut unum sint - der 
Titel entstammt dem hohepriester­
lichen Gebet Jesu "damit sie eins sind, 
wie wir eins sind" - die ökumenische 
Verpflichtung und mahnt einen ver­
stärkten Einsatz für die volle Einheit 
aller Christen ein. Es gilt "die Last ur­
alter, aus der Vergangenheit ererbter 
Verständnislosigkeit, gegenseitiger 
Mißverständnisse und Vorurteile .. . zu 
verringern" (Nr. 2). 
Das Schreiben beinhaltet eine sehr per­
sönliche meditativ-reflexive Auseinan­
dersetzung des Papstes mit dem durch 
das 11. Vatikanische Konzil, insbeson­
dere durch die Kirchenkonstitution 
Lumen gentium und das Ökumenis­
musdekret Unitatis redintegratio, vorge­
gebenen theologisch-ekklesiologischen 
Rahmen für die Ökumene und ist ge­
prägt durch den spezifisch "spirituel­
len Duktus", der kennzeichnend ist für 
die päpstlichen Lehrschreiben der letz­
ten Jahre. Die deutliche Betroffenheit, 
die durch die ökumenische Bestands­
aufnahme durchschimmert, macht 
unübersehbar, daß dieses Anliegen 
eine der großen pastoralen Prioritäten 
des Pontifikates von Papst Johannes 
Paul 11. ist. 
Im ersten Teil der Enzyklika "Die öku­
menische Verpflichtung der katho­
lischen Kirche" wird das ökumenische 

Anliegen als eine genuine Aufgabe der 
Kirche gewürdigt, als "ein Imperativ 
des vom Glauben erleuchteten und 
von der Liebe geleiteten christlichen 
Gewissens" (Nr. 8). Die Suche nach der 
Einheit der Christen ist "kein Akt op­
portunistischer Beliebigkeit, sondern 
ein Erfordernis, das aus dem Wesen 
der christlichen Gemeinschaft selbst 
erwächst" (Nr. 49). 

Mit Blickpunkt auf die Frage, wie die 
eine Kirche in verschiedenen Konfes­
sionen konkret existieren kann, erin­
nert der Hl. Vater an das Kirchenbild 
des 11. Vatikanischen Konzils, wonach 
die katholische Kirche nicht exklusiv 
mit der Kirche Jesu Christi identifiziert 
werden darf, vielmehr die Kirche 
Christi in der katholischen Kirche 
"subsistiert" (subsistit). Die damit ver­
bundene positive Wahrnehmung einer 
ekklesialen Wirklichkeit auch außer­
halb der katholischen Kirche, einge­
bunden in den Entdeckungszusam­
menhang von communio plena und 
minus plena, bildet die objektive 
Grundlage für den unabdingbaren 
Einigkeitsprozeß (Nr. 10- 14). 

Um dem Ziel der christlichen Einheit 
näherzukommen, wird als erstes die 
Erneuerung und Bekehrung des Ein­
zelnen wie der Kirche als Ganzes 
genannt und die Ökumene in einen 
untrennbaren Zusammenhang von 
Erneuerung und Reform gerückt 
(Nr. 15- 17). Die damit verbundene 
"Umkehr der Herzen" muß zu einer 
"notwendigen Läuterung der ge­
schichtlichen Erinnerung" (Nr. 2) 
führen. 



68 Lederhilger Kalb/ Römische Erlässe un Entscheidungen

Als weiıteres Element, mit dem das Wahrheiten der katholischen Kirche
Wachsen der Gemeinschaft gestär solche 2ibt, die wichtiger und ftunda-
werden kann, wird auf das VeT- mentaler sind gegenüber anderen.
wlıesen, wobe:i der Vorrang auf dem 'eıters verweist er allgemein auf die

hermeneutische Dimension VO lex-ökumenischen Weg ZUT Einheit dem
gemeinsamen VO  - Christen Vel- ten 50 wird etwa Problem Cdiver-
schiedener Kirchen un: Gemeinschaf- gijerender Lehrformulierungen AaNSE-
ten gebührt. Der Vater erinnert merkt, dafs es jene Formel en
SeiNe zahlreichen Pastoralbesuche, die gilt, „die dadurch, daflß® S1E die
„fast immer eiINe ökumenische Begeg- Wirklichkeit in ihrer Gesamtheit ein-
HUn und das gemeinsame VO  — fängt, erlaubt, über partielle Lesarten
Brüdern und Schwestern eingeschlos- hinauszugehen und falsche Interpre-
S  a (haben), Clie nach der Einheit In tathıonen auszumerzen“ (Nr. 35) DEVAT

korrespondierend ist auch n  en-Christus un SeINeEeT ‘I(ir(:he suchen“
(Nr. 24) dig, eine zeitgemäße Lehrverkündi-
[JDer untrennbaren Verbindung VOoO  — Zung en „Die usdrucksform
Glaube und Sprache entsprechend, der Wahrheit kann vielgestaltig SEeIN.
wıdmet der HI Vater besonderes Und die Erneuerung der usdrucks-
Augenmer dem ökumenischen [)ia- formen erwelst sich als notwendig,
log Er bekennt sich grundsätzlich ZUuU die Botschaft VOoO Evangelium in ihrer
dialogischen Prinzip als Bestandtei unwandelbaren edeutung an den
der Ur des Menschen, eingebun- heutigen Menschen weiterzugeben“
en in einen transzendentalen Kontext, (Nr. 19)
der sich immer wieder ım Dialog mit Dem Dialog kommt aber nicht Ur die
Gott, IM ebet, aktualisiert (Nr. 285) on E ZULC Lösung Von egen-
Zentrale Voraussetzung für das (Ge- satzen beizutragen, vielmehr ıst CT

lingen des ökumenischen Dialogs als immer zugleich auch Gewissensprü-
gemeiInsame Suche ach Wahrheit ist fung, wodurch eigenes Versagen nd
die wechselseitige erkennun der eigene Schuld bewulßst wird. „Auch
Gesprächspartner, die einander als ach den S} vielen Sünden, die
gleichwertig anerkennen; un „mufß historischen paltungen beigetragen
jede Seite bei ihrem Gesprächspartner haben, ist dıe Einheit der Christen
einen illen ZUT Versöhnung un ZUr möglich, vorausgesetzt, WIr sind 115
Einheit ın der Wahrheit annehmen“ demuüutig bewußßst, dıe Einheit
(Nr. 29) gesündigt R haben, und VO der
Lheser Dialog ist Vollzug der COMMUNILO Notwendigkeit Bekehrung
un auf en Ebenen der Kirchen- überzeugt. Nicht allein die person-
verfassung ın vertikaler un horizon- lichen Sunden mussen vergeben Wel-
taler Richtung führen (Nr. 31—3 den, sondern auch jene sozlalen, das
Um dem „Problem der unterschied- heißt die eigentlichen Strukturen der
lichen Formulierungen, mıiıt denen die un  e, die ZUT Spaltung un ihrer
Lehre den verschiedenen Kirchen Verfestigung beigetragen haben und
und kirchlichen Gemeinschaften aus- beitragen können“ (Nr. 54)
gedrüc WIT gerecht werden, e_ Als Früchte des Dialogs ennt der I1
innert aps ohannes Paul I1 die Abschnitt des Schreibens dije wieder-
konziliare Lehre VO  - der Hierarchie entdeckte Brüderlichkeit (Nr. 41—4
der Wahrheiten, wonach unter den die Solidaritä ım Dienste der
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Als weiteres Element, mit dem das 
Wachsen der Gemeinschaft gestärkt 
werden kann, wird auf das Gebet ver­
wiesen, wobei der Vorrang auf dem 
ökumenischen Weg zur Einheit dem 
gemeinsamen Gebet von Christen ver­
schiedener Kirchen und Gemeinschaf­
ten gebührt. Der Hl. Vater erinnert an 
seine zahlreichen Pastoralbesuche, die 
"fast immer eine ökumenische Begeg­
nung und das gemeinsa.'TIe Gebet von 
Brüdern und Schwestern eingeschlos­
sen (haben), die nach der Einheit in 
Christus und seiner Kirche suchen" 
(Nr. 24). 
Der untrennbaren Verbindung von 
Glaube und Sprache entsprechend, 
widmet der Hl. Vater besonderes 
Augenmerk dem ökumenischen Dia­
log. Er bekennt sich grundsätzlich zum 
dialogischen Prinzip als Bestandteil 
der Würde des Menschen, eingebun­
den in einen transzendentalen Kontext, 
der sich immer wieder im Dialog mit 
Gott, im Gebet, aktualisiert (Nr. 28). 
Zentrale Voraussetzung für das Ge­
lingen des ökumenischen Dialogs als 
gemeinsame Suche nach Wahrheit ist 
die wechselseitige Anerkennung der 
Gesprächspartner, die einander als 
gleichwertig anerkennen; und es "muß 
jede Seite bei ihrem Gesprächspartner 
einen Willen zur Versöhnung und zur 
Einheit in der Wahrheit annehmen" 
(Nr. 29). 
Dieser Dialog ist Vollzug der communio 
und auf allen Ebenen der Kirchen­
verfassung in vertikaler und horizon­
taler Richtung zu führen (Nr. 31-32). 
Um dem "Problem der unterschied­
lichen Formulierungen, mit denen die 
Lehre in den verschiedenen Kirchen 
und kirchlichen Gemeinschaften aus­
gedrückt wird" gerecht zu werden, er­
innert Papst Johannes Paul 11. an die 
konziliare Lehre von der Hierarchie 
der Wahrheiten, wonach es unter den 

Wahrheiten der katholischen Kirche 
solche gibt, die wichtiger und funda­
mentaler sind gegenüber anderen. 
Weiters verweist er allgemein auf die 
hermeneutische Dimension von Tex­
ten. So wird etwa zum Problem diver­
gierender Lehrformulierungen ange­
merkt, daß es , jene Formel zu finden 
gilt, "die es dadurch, daß sie die 
Wirklichkeit in ihrer Gesamtheit ein­
fängt, erlaubt, über partielle Lesarten 
hinauszugehen und falsche Interpre­
tationen auszumerzen" (Nr. 38). Dazu 
korrespondierend ist es auch notwen­
dig, eine zeitgemäße Lehrverkündi­
gung zu finden: "Die Ausdrucksform 
der Wahrheit kann vielgestaltig sein. 
Und die Erneuerung der Ausdrucks­
formen erweist sich als notwendig, um 
die Botschaft vom Evangelium in ihrer 
unwandelbaren Bedeutung an den 
heutigen Menschen weiterzugeben" 
(Nr.19). 
Dem Dialog kommt aber nicht nur die 
Funktion zu, zur Lösung von Gegen­
sätzen beizutragen, vielmehr ist er 
immer zugleich auch Gewissensprü­
fung, wodurch eigenes Versagen und 
eigene Schuld bewußt wird. "Auch 
nach den so vielen Sünden, die zu 
historischen Spaltungen beigetragen 
haben, ist die Einheit der Christen 
möglich, vorausgesetzt, wir sind uns 
demütig bewußt, gegen die Einheit 
gesündigt zu haben, und von der 
Notwendigkeit unserer Bekehrung 
überzeugt. Nicht allein die persön­
lichen Sünden müssen vergeben wer­
den, sondern auch jene sozialen, das 
heißt die eigentlichen Strukturen der 
Sünde, die zur Spaltung und ihrer 
Verfestigung beigetragen haben lmd 
beitragen können" (Nr. 34). 
Als Früchte des Dialogs nennt der H. 
Abschnitt des Schreibens die wieder­
entdeckte Brüderlichkeit (Nr. 41-42), 
die Solidarität im Dienste an der 
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Menschheit (Nr. 43), die Übereinstim- ist der Dialog mıiıt den Ostkirchen
IMUNM im Wort (jottes un Gottes- (orthodoxe un altorientalische Kir-
cdienst (Nr. 44—46), die Anerkennung chen), denen auf der ekklesiologischen
der bei den anderen Christen vorhan- rundlage einer Gemeinschaft ZWI-
denen Guüuter (Nr. 4745 und das schen Schwesterkirchen begegnet wird
Wachsen der Gemeinschaft (Nr. 49) (Nr. 55—-58
aps Johannes Paul I1 macht auf- aps Johannes Paul würdigt die
merksam, da{fs die „wıederentdeckte Ergebnisse des seı1it 1980 bestehenden
Brüderlichkeit“ sich bereits 11 Sprach- offiziellen theologischen Dialogs ZWw1-
gebrauch niederschlägt, denn anstatt schen katholischer und orthodoxer

Kirche auf Weltebene Besonders NeTr-VON „getrennten Brüdern“ wird VO  —

„anderen Christen“” beziehungsweise vorgehoben wird das jJungste oku-
„anderen Getauften“” gesprochen ment ber den „Uniatismus als
(Nr. 42) Ein ausgedehntes etizwer. Unionsmethode der Vergangenheit
ökumenischer Zusammenarbeit ist der un die gegenwartige Suche ach der
Solidaritä 1mM Dienste der Mensch- vollen Gemeinschaft“”, das 1993 1ın
heit verpflichtet, ausdrücklich wird Balamand (Libanon) 1 Rahmen der
auch auf den positiven Einfluß des siebten Vollversammlung der Inter-
Okumenischen Kates der Kirchen Vel- nationalen gemischten Kommission
wıiesen (Nr. 43) Okumenische ibel- für den I  og zwischen katholischer
übersetzungen, liturgische Erneuerun- und orthodoxer Kirche verabschiedet
SCn 1m 1NDlıc auf cıe ökumenische wurde. In cdieser Erklärung Textab-
Perspektive un! die gewandelte inter- druck Una Sancta, Jg 1993, 6—264;
konfessionelle Sakramentenordnung, Stirmnemann, ger [Hg.], In
(hiezu Lederhilger/Kalb, ThP verbo aute Die Okumene unfter

ardına (TrOEeT. Z 75 Geb VO1994], siınd jene Elemente, cie als
„Ubereinstimmungen 1m Wort Gottes ardına. GTOEer, nnsbruck-Wien 1994,
und (jottesdienst“ gewurdigt werden l wiırd die Konversion ON

(Nr. 44.—46). Direkte ökumenische der einen Kirche ZuUrTr anderen als Weg
ontakte auf en Ebenen schaffen e1n Zur Wiederherstellung der Einheit ab-
„gnadenreiches ökumenische Poten- gelehnt und stattdessen festgehalten,

un machen dem Einzelnen be- dafs die Bezugnahme des
wulßßst, „dafß die bei den anderen Vaters auf dieses Dokument „die
Christen vorhandenen (Guter ZUrTr Auf- Methode, die auf dem Weg ZuUXxE vollen
erbauung der Katholiken beitragen Gemeinschaft befolgt werden soll, der
können“” (Nr. 48) Dieser dynamische Dialog der Wahrheit ist, der VOoO

Prozefis, der aus dem Wesen der christ- Dialog der 1e genährt un nier-
lichen Gemeinschaft entspringt, be- stutzt wird” (Nr. 60)
wirkt eın „Wachsen der (Gjemein- Im Hinblick auf die Beziehungen
schaft“, das naturnotwendig ZULXC den altorientalischen Kirchen Cdie
Wiederherstellung der Einheit hrt koptisch-orthodoxe Kirche, die arımne-

(Nr. 49) nisch-apostolische Kirche, die syrisch-
In der päpstlichen Beurteilung des orthodoxe Kirche, die äthopisch-ortho-
en Standes des Dialogs mıit OxXe Kirche un die syrisch-orthodoxe
deren christlichen Kirchen ist eın Malankara-Kirche 1ın Indien betont
„ÖOkumenismus der Zzwei Geschwin- aps Johannes Paul cCie grundle-
digkeiten‘  / erkennbar. Weit gediehen genden christologischen Klärungen
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Menschheit (Nr. 43), die Übereinstim­
mung im Wort Gottes und im Gottes­
dienst (Nr. 44-46), die Anerkennung 
der bei den anderen Christen vorhan­
denen Güter (Nr. 47-48) und das 
Wachsen der Gemeinschaft (Nr. 49). 
Papst Johannes Paul II. macht auf­
merksam, daß die "wiederentdeckte 
Brüderlichkeit" sich bereits im Sprach­
gebrauch niederschlägt, denn anstatt 
von "getrennten Brüdern" wird von 
"anderen Christen" beziehungsweise 
"anderen Getauften" gesprochen 
(Nr. 42). Ein ausgedehntes Netzwerk 
ökumenischer Zusammenarbeit ist der 
Solidarität im Dienste an der Mensch­
heit verpflichtet, ausdrücklich wird 
auch auf den positiven Einfluß des 
Ökumenischen Rates der Kirchen ver­
wiesen (Nr. 43). Ökumenische Bibel­
übersetzungen, liturgische Erneuerun­
gen im Hinblick auf die ökumenische 
Perspektive und die gewandelte inter­
konfessionelle Sakramentenordnung 
(hiezu Lederhilger /Kalb, ThPQ 142 
[1994], 63ff) sind jene Elemente, die als 
"Übereinstimmungen im Wort Gottes 
und Gottesdienst" gewürdigt werden 
(Nr. 44-46). Direkte ökumenische 
Kontakte auf allen Ebenen schaffen ein 
"gnadenreiches ökumenische Poten­
tial" und machen dem Einzelnen be­
wußt, "daß die bei den anderen 
Christen vorhandenen Güter zur Auf­
erbauung der Katholiken beitragen 
können" (Nr. 48). Dieser dynamische 
Prozeß, der aus dem Wesen der christ­
lichen Gemeinschaft entspringt, be­
wirkt ein "Wachsen der Gemein­
schaft", das naturnotwendig zur 
Wiederherstellung der Einheit führt 
(Nr.49). 
In der päpstlichen Beurteilung des 
aktuellen Standes des Dialogs mit an­
deren christlichen Kirchen ist ein 
"Ökumenismus der zwei Geschwin­
digkeiten" erkennbar. Weit gediehen 

ist der Dialog mit den Ostkirchen 
(orthodoxe und altorientalische Kir­
chen), denen auf der ekklesiologischen 
Grundlage einer Gemeinschaft zwi­
schen Schwesterkirchen begegnet wird 
(Nr. 55-58). 
Papst Johannes Paul II. würdigt die 
Ergebnisse des seit 1980 bestehenden 
offiziellen theologischen Dialogs zwi­
schen katholischer und orthodoxer 
Kirche auf Weltebene. Besonders her­
vorgehoben wird das jüngste Doku­
ment über den "Uniatismus als 
Unionsmethode der Vergangenheit 
und die gegenwärtige Suche nach der 
vollen Gemeinschaft", das 1993 in 
Balamand (Libanon) im Rahmen der 
siebten Vollversammlung der Inter­
nationalen gemischten Kommission 
für den Dialog zwischen katholischer 
und orthodoxer Kirche verabschiedet 
wurde. In dieser Erklärung (Textab­
druck in Una Sancta, Jg. 1993,296-264; 
A. Stirnemann, G. Wilflinger [Hg.], In 
verbo autem tuo. Die Ökumene unter 
Kardinal Groer. FS z. 75 Geb. von 
Kardinal Groer, Innsbruck-Wien 1994, 
208-217) wird u.a. die Konversion von 
der einen Kirche zur anderen als Weg 
zur Wiederherstellung der Einheit ab­
gelehnt und stattdessen festgehalten, 
daß - so die Bezugnahme des Hl. 
Vaters auf dieses Dokument - "die 
Methode, die auf dem Weg zur vollen 
Gemeinschaft befolgt werden soll, der 
Dialog der Wahrheit ist, der vom 
Dialog der Liebe genährt und unter­
stützt wird" (Nr. 60). 
Im Hinblick auf die Beziehungen zu 
den altorientalischen Kirchen - die 
koptisch-orthodoxe Kirche, die arme­
nisch-apostolische Kirche, die syrisch­
orthodoxe Kirche, die äthopisch-ortho­
doxe Kirche und die syrisch-orthodoxe 
Malankara-Kirche in Indien - betont 
Papst J ohannes Paul II. die grundle­
genden christologischen Klärungen 
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un stellt fest, „dafß diese bedeutenden ung verzichtet sich aber e1inerT NMeuUueEenN

Errungenschaften sicherlich Ergebnis Situation Ne (Nr 95) e11n Dialog-
der theologischen Forschung un des angebot, das überzeugend die ON
brüderlichen Dialogs sind”“” (Nr 63 ZUT aps Johannes Paul I1 genannte Vor-
Dokumentation des Dialogs miıt den aussetzung ON (Ikumene FErneue-
Altorientalen vgl Zu eispiel LUNg, Bekehrung, Reform verdeut-
Kirchschläger Stirnemann [Hg.] licht
Chalzedon un dıie Folgen / 60 Im Schlußkapitel werden die Bischöfe
Geb VOI Bischof esrob Krikorian, ihre Verpflichtung erinnert die
MNNSDTUC Wien 1992 Einheit aller Christen ZUuU fördern, eEINE
Der Dialog miıt den anderen christ- Verantwortung, die auch NOTMAaLV
lichen Kirchen und kirchlichen Ge- den beiden C’odices des kanonischen
meinschaften wird summarisch behan- Rechts verankert ıst (can 755 CIC Can
delt und der bi- und multilaterale theo- 902 CCEO
logische Dialog Summe als „frucht- (Sekretariat der Deutschen Bischofs-
bar und verheißungsvoll“ qualifiziert konterenz |Hg.] Verlautbarungen des
(Nr 64 —76 ZUT Dokumentation des Apostolischen Stuhls Nr 121)
Dialogs vgl Mayer/]

Vischer [Hg.], Dokumente wachsen- Johannes Paul I1
der Übereinstimmung, Bde., ader- TIE die Frauen
Orn

Der mMiı1t 29 1995 datierte Brief desIm dritten Abschnitt eNnte Quanta est
nobis 1a7 (Wie lang 1ST der Weg, der Papstes wurde aUuUs nla der Welt-
noch VOT uUu115 hegt?) ennt aps frauenkonferenz Peking geschrie-
Johannes Pauıl l Fünf Themen, cClie ben Darın wird nicht ur der an al
ber die bisherigen Dialogergebnisse die UNO zu USATUC gebracht
hinaus einNne Vertiefung verlangen das sondern auch die Bereitschaft ZUTLT
Verhältnis Vo Schrift und Tradition, onstruktiven Mitarbeit bei der „ Ver-
das Verständnis der Eucharistie, der teidigung der urde, der nd
Ordination, des Lehramtes das der der Rechte der Frauen
aps Gemeinschaft mMı1t den Wie schon „Brie 1 die Familien
Bischöfen innehat die ertig- vgl Lederhilger/Kalb ThPQ
keit der Mariologie 147 1994| und der „Botschaft

der Darlegung des „Beitrages der 111 Weltfriedenstag vgl
katholischen Kirche auf der Suche Lederhilger / Kalb ThPO 143 1995]
ach der Einheit der Christen rückt spricht aps Johannes Pauıl {{
der Vater S1111 Amt in eE1INE das schwere Erbe „kKultureller Ablage-
ökumenische Perspektive Unter Skiz- rungen” und geschichtlicher OndI1-
ZIETUNG der neutestamentlichen petTI1- WOoMeEruUuNZEN die den Weg der
nischen Funktion entwirft er Frauen erschwert SIE AL ihrer Ur
knappe Primatstheologie un ädt verkannt 111 ihren Vorzügen entstellt
&111e „brüderlichen, geduldigen [)Dia- oft ausgegrenzt nd versklavt“
log Jense1ts fruchtloser Polemik” haben, wobei auch „bel zahlreichen
eın ©1 311 er sich nicht der Biıtte Söhnen der Kirche Fällen objektiver
verschließen, „CINE OTM der Primats- Schuld gekommen ist” (Nr
ausübung en dije Wa keines- Demgegenüber möchte die Kirche unl

WEe?Ss auf cdas Wesentliche ihrer Sen- „Mt dem Murt ZULI Erinnerung und mıt
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und stellt fest, "daß diese bedeutenden 
Errungenschaften sicherlich Ergebnis 
der theologischen Forschung und des 
brüderlichen Dialogs sind" (Nr. 63; zur 
Dokumentation des Dialogs mit den 
Altorientalen vgI. zum Beispiel R. 
Kirchschläger, A. Stirnemann [Hg.], 
Chalzedon und die Folgen. FS z. 60. 
Geb. von Bischof Mesrob K. Krikorian, 
Innsbruck-Wien 1992 ). 
Der Dialog mit den anderen christ­
lichen Kirchen und kirchlichen Ge­
meinschaften wird summarisch behan­
delt und der bi- und multilaterale theo­
logische Dialog in Summe als "frucht­
bar und verheißungsvoll" qualifiziert 
(Nr. 64- 76; zur Dokumentation des 
Dialogs vgI. H. Mayer /J. Urban/ 
L. Vischer [Hg.], Dokumente wachsen­
der Übereinstimmung, 2 Bde., Pader­
born 1983/1992). 
Im dritten Abschnitt, betitelt Quanta est 
nobis via? (Wie lang ist der Weg, der 
noch vor uns liegt?) nennt Papst 
Johannes Paul 11. Fünf Themen, die 
über die bisherigen Dialogergebnisse 
hinaus eine Vertiefung verlangen: das 
Verhältnis von Schrift und Tradition, 
das Verständnis der Eucharistie, der 
Ordination, des Lehramtes, das der 
Papst in Gemeinschaft mit den 
Bischöfen innehat, sowie die Wertig­
keit der Mariologie. 
In der Darlegung des "Beitrages der 
katholischen Kirche auf der Suche 
nach der Einheit der Christen" rückt 
der HI. Vater sein eigenes Amt in eine 
ökumenische Perspektive. Unter Skiz­
zierung der neutestamentlichen petri­
nischen Funktion entwirft er eine 
knappe Primatstheologie und lädt zu 
einem "brüderlichen, geduldigen Dia­
log ... jenseits fruchtloser Polemik" 
ein. Dabei will er sich nicht der Bitte 
verschließen, "eine Form der Primats­
ausübung zu finden, die zwar keines­
wegs auf das Wesentliche ihrer Sen-

dung verzichtet, sich aber einer neuen 
Situation öffnet" (Nr. 95), ein Dialog­
angebot, das überzeugend die von 
Papst J ohannes Paul 11. genannte Vor­
aussetzung von Ökumene - Erneue­
rung, Bekehrung, Reform - verdeut­
licht. 
Im Schlußkapitel werden die Bischöfe 
an ihre Verpflichtung erinnert, die 
Einheit aller Christen zu fördern, eine 
Verantwortung, die auch normativ in 
den bei den Codices des kanonischen 
Rechts verankert ist (can. 755 CIC; can. 
902 CCEO). 
(Sekretariat der Deutschen Bischofs­
konferenz [Hg.], Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls, Nr. 121). 

Johannes Paul 11.: 
Brief an die Frauen 

Der mit 29.6.1995 datierte Brief des 
Papstes wurde aus Anlaß der IV. Welt­
frauenkonferenz in Peking geschrie­
ben. Darin wird nicht nur der Dank an 
die UNO zum Ausdruck gebracht, 
sondern auch die Bereitschaft zur 
konstruktiven Mitarbeit bei der "Ver­
teidigung der Würde, der Rolle und 
der Rechte der Frauen". 
Wie schon im "Brief an die Familien" 
(1994; vgI. Lederhilger /Kalb, ThPQ 
142 [1994], 312f) und der "Botschaft 
zum Weltfriedenstag" (1995; vgI. 
Lederhilger/Kalb, ThPQ 143 [1995], 
288f) spricht Papst Johannes Paul 11. 
das schwere Erbe "kultureller Ablage­
rungen" und geschichtlicher "Kondi­
tionierungen" an, die den Weg der 
Frauen erschwert, sie "in ihrer Würde 
verkannt, in ihren Vorzügen entstellt, 
oft ausgegrenzt und sogar versklavt" 
haben, wobei es auch "bei zahlreichen 
Söhnen der Kirche zu Fällen objektiver 
Schuld gekommen ist" (Nr. 3). 
Demgegenüber möchte die Kirche nun 
"mit dem Mut zur Erinnerung und mit 
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em offenen Eingeständnis der Verant- Ergebnis willkürlicher uflagen ist,
sondern sich al der besonderenwortung”“ den Beitrag der Frauen zu

Humanisierungsprozels verstärkt WUrTr- kEigenart des Mann- nd Frauseins CI -

digen un mithelfen, gesellschaftliche o1bt”, W as insbesondere für cClie
Hindernisse abzubauen. „  S ıst drin- Entscheidung gelte, Ur Männern cdie
gen geboten, überall Clie tatsachliche Aufgabe der Ausübung des mts-
Gleichheit der Rechte der menschlichen priestertums Y übertragen (Nr. 11)
Person P erreichen, un das heißt Da alle Gläubigen aufgrund der Taufe
gleichen Lohn für xleiche Arbeit, m1 der ur des „ZemeINSAMEN
Schutz der berufstätigen Mutter, g.. Priestertums” ausgestattet SINd, dürfe
rechtes Vorankommen ın der Berufs- diese Rollenunterscheidung „nicht 11777
laufbahn, Gleichheit der Eheleute 1 Lichte der tunktionellen Regelungen
Familienrecht un Cdie Anerkennung der menschlichen Gesellschaften aus-

Von allem, W as mit en Rechten un! gelegt werden, sondern ait den spezl1-
fischen Kriterien der sakramentalenPflichten des Staatsbürgers in einer

Demokratie zusammenhängt” (Nr. Ordnung, das heißt jener rdnung [9)8!

Cierade auch 1 Blick auf die schlim- Zeichen, die V  > ott frei gewählt
INEeN Formen sexueller Gewalt hält der wurden, um 3e1n Gegenwärtigsein
aps fest, da „unter solchen Um- unter en Menschen sichtbar Zu

ständen die Entscheidung ZUL Ab- machen“ (Nr. 1}
treibung, Cie freilich iImmer eine Der Verweis auf diese Begründung
schwere Sunde bleibt, eher eın Ver- (die 1mM Kontext des in den kirchlichen
brechen 15 das dem Mannn un der Gesetzhüchern enthaltenen rund-
Mitwirkung des Umfeldes anzulasten satz der wahren Gleichheit“ er
ist, als ei1Ne den Frauen aufzuerlegende Gläubigen V ihrerur un! Tätıg-
Schuld” (Nr. 5 eıt  M4 Caln 208 GCIC; 11 CEO
Obwohl Mann und Frau ZUTLC gegensel- verstehen ist) macht deutlich, weshalb

Cie wissenschaftliche theologische For-tiıgen Ergaänzung und Hilfe geschaffen
sind und ihnen gemeinsam die Ver- schung den Argumenten weiterhin mıiıt
antwortun: für die Gestaltung der oroßer orgfalt und 1e1 Engagement
Welt aufgegeben ist, wird auf den 5SPe- nachzugehen hat
zifischen „Genius der Frau  C besonders aps Johannes Paul I1 schließt das
ın der ethisch-sozialen Dimension Dokument mit dem Wunsch, „ die
deutlich hingewiesen. Vor diesem volle Wahrheit über die Tau zutage
hohen Anspruch, der auf gesellschafts- Teten möge”, un Z WaTr nicht ur hin-
politische Umsetzung bzielt, spricht sichtlich der hervorragenden Gestalten
der Vater aber auch eine INNeT- der Geschichte, sondern auch jener
kirchliche Fragestellung kurz Ent- „einfachen Frauen, die ihr Talent als
sprechend selnen früheren Außerun- TAauU in der Normalı:tät des Alltags 1Im
gen wird daran festgehalten, da{fs [Dhenst a den anderen ZUur Ausdruck
möglich ıst, „Ohne nachteilige Folgen bringen”.
für cdie Tau auch eiInen ZEWISSEN (Sekretariat der Deutschen Bischofs-
Rollenunterschied anzunehmen, 1INSO- konferenz [Hg.] Verlautbarungen des
fern dieser Unterschied nicht cdas Apostolischen Stuhls, Nr. 122)
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dem offenen Eingeständnis der Verant­
wortung" den Beitrag der Frauen zum 
Humanisierungsprozeß verstärkt wür­
digen und mithelfen, gesellschaftliche 
Hindernisse abzubauen. "Es ist drin­
gend geboten, überall die tatsächliche 
Gleichheit der Rechte der menschlichen 
Person zu erreichen, und das heißt 
gleichen Lohn für gleiche Arbeit, 
Schutz der berufstätigen Mutter, ge­
rechtes Vorankommen in der Berufs­
laufbahn, Gleichheit der Eheleute im 
Familienrecht und die Anerkennung 
von allem, was mit den Rechten und 
Pflichten des Staatsbürgers in einer 
Demokratie zusammenhängt" (Nr. 4). 
Gerade auch im Blick auf die schlim­
men Formen sexueller Gewalt hält der 
Papst fest, daß "unter solchen Um­
ständen ... die Entscheidung zur Ab­
treibung, die freilich immer eine 
schwere Sünde bleibt, eher ein Ver­
brechen (ist), das dem Mann und der 
Mitwirkung des Umfeldes anzulasten 
ist, als eine den Frauen aufzuerlegende 
Schuld" (Nr. 5). 
Obwohl Mann und Frau zur gegensei­
tigen Ergänzung und Hilfe geschaffen 
sind und ihnen gemeinsam die Ver­
antwortung für die Gestaltung der 
Welt aufgegeben ist, wird auf den spe­
zifischen "Genius der Frau" besonders 
in der ethisch-sozialen Dimension 
deutlich hingewiesen. Vor diesem 
hohen Anspruch, der auf gesellschafts­
politische Umsetzung abzielt, spricht 
der Hl. Vater aber auch eine inner­
kirchliche Fragestellung kurz an. Ent­
sprechend seinen früheren Äußerun­
gen wird daran festgehalten, daß es 
möglich ist, "ohne nachteilige Folgen 
für die Frau auch einen gewissen 
Rollenunterschied anzunehmen, inso­
fern dieser Unterschied nicht das 

Ergebnis willkürlicher Auflagen ist, 
sondern sich aus der besonderen 
Eigenart des Mann- und Frauseins er­
gibt", was insbesondere für die 
Entscheidung gelte, nur MälIDern die 
Aufgabe der Ausübung des Amts­
priestertums zu übertragen (Nr. 11). 
Da alle Gläubigen aufgrund der Taufe 
mit der Würde des "gemeinsamen 
Priestertums" ausgestattet sind, dürfe 
diese Rollenunterscheidung "nicht im 
Lichte der funktionellen Regelungen 
der menschlichen Gesellschaften aus­
gelegt werden, sondern mit den spezi­
fischen Kriterien der sakramentalen 
Ordnung, das heißt jener Ordnung von 
Zeichen, die von Gott frei gewählt 
wurden, um sein Gegenwärtigsein 
unter den Menschen sichtbar zu 
machen" (Nr. 11). 
Der Verweis auf diese Begründung 
(die im Kontext des in den kirchlichen 
Gesetzbüchern enthaltenen "Grund­
satz der wahren Gleichheit" aller 
Gläubigen "in ihrer Würde und Tätig­
keit" - can. 208 CIC; can. 11 CCEO - zu 
verstehen ist) macht deutlich, weshalb 
die wissenschaftliche theologische For­
schung den Argumenten weiterhin mit 
großer Sorgfalt und viel Engagement 
nachzugehen hat. 
Papst Johannes Paul II. schließt das 
Dokument mit dem Wunsch, "daß die 
volle Wahrheit über die Frau zutage 
treten möge", und zwar nicht nur hin­
sichtlich der hervorragenden Gestalten 
der Geschichte, sondern auch jener 
"einfachen Frauen, die ihr Talent als 
Frau in der Normalität des Alltags im 
Dienst an den anderen zum Ausdruck 
bringen". 
(Sekretariat der Deutschen Bischofs­
konferenz [Hg.], Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls, Nr. 122). 


